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Inhalt. ſtammung zu pochen, als uns derſelben zu ſchämen. Wir ſollen 

A A a RE vielmehr unſere gute Stammestradition bewahren, unfere 

Leitartikel: Lemberg den 20. Auguſt — Jädiſch rituale für die Societät wünſchenswerthe Eigenſchaften pflegen, die 


Ehen — Locales — Verſchiedenes — R. Akiba (& pr ) — 


ili j di J dert b 
Vom Büchertiſche. — Eingefendet — Inſerate. nachtheiligen jedoch und die durch Jahrhunderte anerworbenen 


Fehler ablegen, in politiſch nationaler Hinſicht endlich mit den 
Eins werden. Das iſt die 


1 — p —— | Nationen, unter denen wir leben, 
Aſſimilation in unſerem Sinne. Inſofern die 


i 
l 
in Wien entſtandenen Vereine ein gleiches Ziel haben und es 
| ihnen nur darum zu thun ift, eine gewiſſe Gattung „jüdifcher 
Antiſemiten“, die fih ihrer Abſtammung ſchämen, zu bekämpfen 
und den Juden ihre guten Traditionen lieb und werth zu 
machen, ſympathiſiren wir mit ihnen, können es jedoch nicht 
billigen, wenn fie die Schlagworte „Aſſimilanten“, „Zukünftler“ 
und ähnliche oft recht unklare Parteinamen einführen, ihren 
125 über Jedermann ausgießen, der nicht ihre Tendenzen 
tiſchen Ergebniſſe ſich über alle natürlichen und künſtlichen vertritt und auf dieſe Art erſt recht die Juden unter einander 
Ländergrenzen hinwegſetzen, wo die Nothwendigkeit großer verbittern und uneinig machen. Hiedurch, fo wie durch ewige 
Wirthſchaftsgebiete ſich in immer ſteigendem Maße als zum Elorifigirungen jüdiſcher Nationalität“ wird das Lager des 


Lemberg den 20. Auguſt 1885. 


Zu den ſchlimmen Folgen des Antiſemitismus müſſen wir 
die Reaktion rechnen, welche derſelbe bei den Juden zu Gun- 
ſten einer ſogenannten jüdiſch⸗nationalen Richtung hervorruft, 
wozu freilich auch das in unſeren Tagen zur übertriebenen 
Geltung gekommene Nationalitätsprinzip das Seinige beiträgt: 
In unſerer Zeit, wo die kosmopolitiſche Wiſſenſchaft immer 
größeren Einfluß auf das Leben erlangt, und wo deren prat- 


Gedeihen menſchlicher Cultur unabweislich aufdraͤngt, wo die | Antifemitismus nur verſtärkt werden. Unſere Stellung erfordert 
Völker mehr als je mit einander in Berührung kommen und feſtes und zielbewußtes aber auch beſcheidenes Auftreten 
fi) durch ungezählte Bande gegenſeitiger Abhängigkeit ver- | fo wie den Ausſchluß jeder fanatiſchen Haltung. 

knüpfen: in einer ſolchen, Zeit ſollte man doch am wenigſten 
erwartet haben, die Bedeutung der excluſiven Nationalitätsidee 
beſtändig an Voden gewinnen zu ſeben. Daß aber gleichwohl 
dieſe merkwürdige Erſcheinung zu Tage tritt, dürfte eben in 
dem Naturgeſetze feine Erklärung finden, daß Tendenzen ibre 
Gegenſätze hervorrufen, aus deren Vermittlung dann der 
weitere Weltfortſchritt entſpringt. Und ſo hat die überall 
ſpuckende Nationalitätſucht in Bezug auf die Juden den Raſſen- 
unterſchied hervorgehoben und fih der Judenhaß als Antifemi- 
tismus konſtituirt, wodurch wieder aus natürlichen Gründen 


Jüdiſch rituale Ehen. 


Auf welche Weiſe der leider noch immer bei den gali- 
ziſchen Juden fortdauernde Mißbrauch der ſogenannten 
illegalen jüdiſch- ritualen Eheſchließung zur Entſittlichung des 
Volkes beiträgt, wie ſehr dieſelbe den niedrigſten Leiden 
ſchaften Vorſchub leiſtet und das Elend unſchuldiger Geſchöpfe 
jo wie die Corruption der Geſellſchaſt herbeiführt oder doch 


der ſo bitter angefeindete Judaismus dort, wo der Feind ſich 5 18 a 
ausbreitet, feine „nationalen Merkmale“ aufzugreifen verſucht- e papon en SERET Gwapa, pant een 
um im Kampfe einen Halt zu gewinnen. gen, der Gelegenheit hatte das Benehmen mancher ſogenannter 

8 | „jüdifch. ritueller“ Eheleute gegen ihre illegale Gattin und 


5 9 . 175 1 UNS erklären, daß in Wien, ihre Kinder, oder z. B. das Verfahren von Erben gegen die 
wohin die Antiſemitenpartei gegenwärtig ihre Hauptoperationen aus jüdiſchen Ehen entſprungenen Kinder vorverſtorbener Ge- 
verlegt zu haben ſcheint, immer neue jüdiſche Vereine mit ſchwiſter, wahrzunehmen. Es iſt in vielen Fällen, geradezu 
jüdiſch nationalen Tendenzen im Geiſte der vor einigen Jahren ſchändlich, wie herzlos, gemein und pietätlos da oft vorgegan⸗ 
erſchienenen Broſchüre „Autoemanzipation“ ins Leben treten gen wird. Und merkwürdiger Weiſe, it es nur fehe felten 
und für „ihre Ideen“ Propaganda zu machen ſuchen. Wir der aufgeklärte Jude, welcher die Ungiltigkeit ſolcher Eben zu 
haben bereits zu verſchiedenen Malen unſere Haltung gegenüber feinem Vortheil und zum Schaden der aus denſelben hervor- 
ſolchen Zeſtrebungen gekennzeichnet und müſſen es wiederholen, gegangenen Kinder ausnützt, ſondern gerade die ſogenannte 
daß wir die Hervorkehrung der ſogenannten jüdiſchen Nationa- „hochfrommen Seelen”, die eraltirten Orthodoren die Chaffi. 
lität für ein bloßes Zeitübel anſehen. Unfere: Anſicht nach dim leiten in der Mißachtung des eigenen jüdiſchen Eherechtes 
bilden die Juden eine religiöſe Genoſſenſchaft, welche überdieß das Aergſte, natürlich wenn dabei ein Vortheil für ſie 
genetiſch und noch weit mehr durch politiſche und ſoziale herausſchaut. Wie unendlich ſchlimm in es mit dieſer ſchein- 
Beſchränkungen in vielen Staaten verbunden wird. Wo dieſe heiligen Frömmigkeit, die zum bloßen Fetiſchismus herabſinkt, 
Beſchränkungen entfallen, dort hören fie auf irgend welche betelt it, wie unter dem Schafspelze der Frommgläubigkeit 
Gemeinſchaft mit politiſchem Beigeſchmack zu fein. In geneti- die niederträchtigſte Herzloſigkeit ſich verbirgt und mit kaltem 
ſcher Beziehung brauchen wir ebenſowenig auf unſere Ab⸗ Blute, die heiligſten Bande der Natur um des Vortheils 


Zur heutigen Nummer befindet sich als Beilage von der Buchhandlung des Hrn. J. Leon Pordes 
in Lemberg das erste Heft des hochinteressanten Romans „Der Sträfling“ auf, welchen wir 
unsere geehrten Leser besonders aufmerksam machen. ER 
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willen mit Füſſen getreten werden, wie in folden Fällen 
der Einfluß des Rabbiners Null wird, ſelbſt die Allmacht 
des Rebben den Chaſſid zu einem halbwegs menſchlichen 
Handeln nach Vorſchrift moſaiſcher Religion zu bewegen nicht 
vermag: das haben wir leider ſchon oft ſchaudernd miterleben 
müßen und erfüllt uns mit tiefem Weh über ſo traurige mo⸗ 
raliſche Zuſtände. 

Den nächſten Anlaß zu dieſen Bemerkungen gibt uns ein 
verbürgter Fall, der leider in unſerm Lande nicht allein daſteht. 

Wir wollen den Namen des Betheiligten, der auch nicht 
viel zur Sache hat, verſchweigen. Herr N. in Z. iſt volge- 
propft mit Bibel und Talmud „fromm? bis zum Exeeß, einer 
von des Zadiks Leibgardiſten, dem Metier nach befaßt er ſich 
mit dem erhabenen Berufe Thora und Talmud zu unterrichten 
und Kindern jüdiſcher Honoratioren als Melamed und „Erzieher“ 
zur Seite zu ſtehen und da er in der That ſeine Sache, 
wenigſtens in der Theorie verſteht, ſo genießt er bedeutendes 
Anſehen, erwirbt weltliches Gut und wird von den „Großen 
in Israel“ gerne unterſtützt. Dieſer Menſch hat vor 25 Jah- 
ren nach jüdiſchem Ritus geheiratet und mit ſeiner in jeder 
Richtung tadelloſen Gattin 7 ſage ſieben Kinder ins Leben 
gerufen. Unter dem Vorwande beſſern Erwerbes reiſte er von 
ſeiner Familie, die er in ſeinem Häuschen beließ, in eine 
andere Stadt. Aus den Augen aus dem Sinn. In der Fremde 
hörten auf für ihn Gattin und Kinder zu exiſtiren. Mögen ſie 
betteln gehn, wenn ſie hungrig ſind. 

Er gibt ihnen gar nichts, dagegen heiratete er — der heilige 
Mann — zum zweitenmal ein junges Mädchen, natürlich 
wieder nach jüdiſchem Ritus, und um ſeiner Niedertracht die 
Krone aufzuſetzen, verkaufte er zum Schein ſein Häuschen an 
feinen eigenen Vater, welcher das edle Geſchäft jetzt über- 
nommen hat, feine bintarme, verlaſſene Schwiegerfochter mit 
feinen eigenen ſie ben un mündigen Enkeln 
auf die Gaſſe zu ſetzen!! Solche Thaten geſchehen in Israel. 
— ſoll man nicht Wehe! darüber rufen. Die heilige Machſike 
hadath, welche für die Conservirung des Streimels ins Feuer 


geht, möchte doch in der That einen ſchöneren Zweck verfolgen, 


ſolchen ruchloſen Thaten durch ihre „moraliſche“ Macht zu 
ſteuern. Daran aber liegt es eben, ihre 
weiter als leeren Formelkram zu erhalten, und dafür zu 
wirken, daß an Stelle von Gewiſſen und Sittlichkeit, Heid- 
niſche Werkheiligkeit als Verdienſt gelte. 


Loc ales. 


(Sonntagsruhe.) Nr. 15 der „Ojczyzna“ bringt einen 
Leitartikel über die Sonntagsruhe, aus dem wir die ganz 
richtige Bemerkung entnehmen, daß die Novelle zum VI. 
Hauptſtücke der Gewerbeordnung (Gewerbliches Hilfsperſonal) 
ſowohl wegen dieſer Bezugnahme als nach der Natur der 
beabſichtigten ſozialen Reform zu Gunſten des Arbeiterſtandes, 
ſich eben nur auf das gewerbliche Hilfsperſonal, nicht aber auf die 
Arbeit des ſelbſtſtändigen Gewerbs- oder Handelsmannes 
beziehen könne. Leider ift aber der $. 75 dieſer Novelle in 
ſolcher Weiſe gefaßt worden, daß dieſe Tendenz des Geſetzes 
derwiſcht und dem Prinzipe der religiöſen Sonntagsheiligung 
Eingang verſchafft wurde. Dieſer $. lautet nämlich: „Am 
Sonntag hat jede gewerbliche Arbeit zu ruhen? und muß 


freilich auf jede Arbeit der Gewerbsleute, nicht blos auf die 


des Hilfsperſonals bezogen werden, was auch das k. k. Han⸗ 
delsminiſterium in einem jüngſten Erlaſſe ausgeſprochen hat. 

Wenn die Ojczyzna” diefe Faffung des $. 75 dem 
klerikalen Lichtenſtein-Klub voll Entrüſtung aufs Kerbholz 


ſchreibt, fo mag das zwar richtig fein; allein wohl zu ent- ` 


ſchuldigen, wenn man bedenkt, daß dieſer Klub fih eben als 
klerilal ſtets gerirte, folglich nur im Sinne feiner Tendenzen 


vorging. Was aber läßt ſich zur Entſchuldigung unſerer eige- 


nen polniſchen Delegation anführen, der ſo viel Freiheitswänner 
angehören und wenn die ſchon nicht aus Grundſätzen der Freibeit, 
fo doch in Berück ſichtigzung der Landes-Intereſſen, es wiſſen 
müßte oder jedenfalls hätte wiſſen folen, daß die betreffende 
Decretirung der Sonntagsruhe für Galizien vom Übel fei, weil 
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bier der Gewerbeſtand größentheils aus Juden beſteht, ferne 
weil es da überhaupt ſehr wenig Induſttrie- Arbeiter gib 
die ſich eben auch nicht durch übermäßigen Ardeitseifer aus 
zeichnen. Es ſcheint uns nicht viel Unabhängickeit zu bedeuten 
wenn die „Ojczyzna“ unſere Delegation außen 
Verantwortung fegt, als ob man nichts tadeln dürfe, weil e 
„unfer” if. „Intereſſant if auch die Haltung der Oſterreichiſche 
Wochenſchrifte — des Organs des Herrn Dr. Bloch in dieſer 
Frage. Erſt am 7. Auguſt 1. J. geruht dasſelbe — von 
der ganzen Sache bei welcher Herr Dr. Bloch eben keine Lor- 
beeren ſich verdiente, einige Notiz zu nehmen und ſchreibt. 
„Gegenüber vielfachen Reclamationen conſtatiren wir, daß 
„als das Geſetz über die Sonntagsruhe geſchaffen wurde, 
„Doctor Bloch noch nicht Deputirtervon Kolomea war.“ — 

Wirklich? Es ſchien, uns immer daß Herr Dr. Bloch 
nach dem Ableben Rabbiners Schreibers im Jahre 1883 in 
Kolomea zum Abgeordneten gewählt wurde und feit der 
Zeit im Reichsrath fap. Doch wir begreifen das pfiffige Or- 
gan, deſſen Setzer abſichtlich das Wörtchen „zum zweiten 
mal“ wegließ indem es eigentlich lautete: Herr Dr. Bloch ſei 
damals noch nicht zum zweitenmal Abgeordneter von 
Kolomea geweſen und da mußte er freilich mit der Regierung 
durch dick und dünn gehen und ihr ja nicht durch Oppoſition 
läſtig fallen, um nicht Gott behüthe feine Wiederwahl zu 
gefährden. Heil Dir Kolomea; Dir allein verdankt das Ju- 
denthum Erhaltung, Beſtand, und Rettung! 


(Die Cultusſteuer.) Im laufenden Jahre 
fand im Sinne der Gemeindeſtatuten eine neue Repartition 
der Cultusſteuer für drei Jahre ſtatt. Obwohl der Bedarf der | 
Gemeinde im vorliegenden Jahre nicht erhöht wurde und in 
Folge deſſen auch beiläufig derſelbe Cultusſteuerbetrag, wie 
feit vielen Jahren zu repartiren war, ift doch vielen Ge- 
meindemitgliedern, namentlich den Vermögendern, der Cultus 
ſteuerbeitrag recht namhaft erhöht worden, in Folge weſſen 
eine gewiſſe Gährung in der Gemeinde berrſcht. Die Urſache 
dieſer Erhöhungen it leicht zu begreifen, wenn man erwägt, 
daß der Pauperismus in unſerer Gemeinde, ſo wie überall in 


l izi J i me begriffen ift, 
Macht geht nicht Galizien unter den Juden in ſteter Zunah griffen iſt 


wodurch, jährlich eine Menge Steuerzahler entfallen und die 
Notwendigkeit eintritt, die ausfallenden Beiträge auf die 
Uebrigen zu vertheilen. Daß die Schätzungscommiſſion hiebei 
vorzugsweiſe die zweifellos reichen Leute recht ausgiebig be- 
dachte, kann nicht getadelt werden, weil dieſen es doch 
realtiv am leichteſten iſt einen höhern Beitrag zu entrichten, ohne 
deßhalb in Noth zu gerathen; freilich iſt es der Schäzungs- 
Commiſſion mitunter paſſirt, daß fie Manchen als reich anfah, 
der es vielleicht nicht iſt. Solche Mißgriffe ſind nicht zu ver- 
meiden, denn kein Menſch und umſoweniger eine Commiſſion 
' if unfehlbar. Auch müſſen wir es der Kommiſſion, welche die 
Repartirung vornahm, als großen Fehler anrechnen, daß ſie 
in ſehr vielen uns bekannt gewordenen Fällen ſehr rückſichts los 
mit der Steigerung vorging. Dagegen gibt es aber das Remedium 
des Schiedsſpruchs des Cultusvorſtandes, der keine gegründete 
Beſchwerde zurückweiſen wird. Keineswegs aber kann man es 
gerechtfertig finden, wenn die Betroffenen, die ſich ſonſt jahr- 
aus jahrein, um die Gemeinde, deren Rechnungen, Budget, 
Beſchlüſſe, Schätzungen (trotzdem legere öffentlich ſind), nicht 
im Entfernteſten kümmern, mit Einem Male den vollen Bruſt⸗ 
ton der Entrüſtung anſchlagen, und alles in den Staub her · 
| abziehen, was mit der Gemeinde zuſammenhängt, über Miß ⸗ 
wirthſchaft ſchimpfen, ohne je in die Wirtſchaft der Gemeinde 
einen Einblick gethan zu haben, und ſich bereit erklären weiß 
Gott an wen zu petitioniren, damit die ganze Cultusge- 
meinde mit allen ihren Inſtituten aufgelöſt und zu Nichte 
gemacht werde, und das Alles nur, weil fie jährlich Paar 
Gulden mehr zahlen ſollen. Dabei ſind gerade dieſenigen 
Herren, denen durch die Repartirung das relativ kleinſte Un- 
recht geſchiebt, am radikalſten und ſchier bereit den Glauben 
abzuſchwöten, um nicht für die Erbaltung der Gemeinde mehr 
beitragen zu müſſen. Dieſe guten Leute hätten nichts dagegen 
gehabt, wenn man lieber ſtatt ihnen, 500 armen Gemeinde- 
mitgliedern den Beitrag erhöht hätte, 
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Wir finden die Declamatienen, Lamentationen und die 
beißenden Kritiken dieſer ſich in ihren Geldbeutel bedroht 
fühlenden Leute nichts weniger als würdig und erhebend. 
Die Wirtſchaft unſerer Gemeinde mag keireswegs tadellos 
fein, wir wollen fogar zugeben, daß fih gar vieles verbeſſeren. 
manches erſparen ließe, ja aber dann muß man eben nicht 
in den abſoluteſten Indifferentismus berfallen, ſondern die 
ſtatuariſchen Mitgliederrechte ausüben und durch feine Theil- 
nahme darthun, daß man es beſſer machen will. Doch davon 
iſt, wie geſagt. gar nicht die Rede. Man läßt die Sachen 
ihren geraden oder krummen Weg ungehindert gehen. Nut erſt 
wenn die Cultusſteuer mahnt, wird man wild, ſchreit um 


Hilfe und macht Lärm, wobei der eigentliche geheime Ref- 
rain aber lautet: 
Mag geſchehen was da will, wenn ich nur nicht 


zahlen ſoll! 


Verſchiedenes. 


(Aus Marienbad) wird uns berichtet, daß dort über An- 
regung des Pred. Dr. Jellinek ein Feſteſſen zu Ehren des jüngſt 
mit dem Ritterkreuze des Franz Joſef. Ordens dekorirten Rab: 
biners Löwenſtein, unter großer Betheiligung ſeitens der illu- 
ſtren jüdiſchen Kurgäfte aller Länder ſtattfand. Hiebei wurden 
ſehr witzige und geiſtreiche Tiſchreden gehalten, ſo von Dr. 
Jellinek, dem Herausgeber der jüd. Real- Encyflopädie Hrn. Dr. 
Hamburger, von Dr. Caro und endlich auch von unſerem Bere 
einspräfidenten Dr. Emil Byk, deſſen Trinkſpruch „Gruß aus 
der Heimat“ zündenden Eindruck machte. 


(Prozeß Robling und Bloch) Die Verhandlung über 
dieſen Prozeß wird, da das Landesgericht alle weiteren Gre 
ſtreckungen abgewieſen dat im November l. J. ſtattfinden. 
Das Wiener Landesgericht hat das Gutachten der Drienta- 
liften: Profeſſoren Auguſt Wünſche in Dresden, und Nöldeke in 
Straſſburg einbebolt und folen die beiden bereits abgegebenen 
Gutachten hundert Foliobogen umfaſſen. 

Wie bereits bekannt, hat Dr. Bloch, ſich den Herrn 
Advokaten Dr. Joſef Kopp zum Vertheidiger gewählt, und 
entnehmen wir aus dem „Wiener Israelit“, daß Dr. Bloch 
früher mit dem jüdiſchen Vertheidiger, Herrn Dr. Edmund 


Singer, wegen Uebernabme der Bertheitigung durch denfelben | 


unterhandelte; daß jedoch dieſelben zu keinem Reſultate 
führten, weil Herr Dr. Singer die Vertbeidigung vom Stand- 


punkte führen wollte, daß wohl vieles von dem, was Rohling | 


ſchrieb wahr fei. daß Alles jedoch nur in den Zeiten der 
Tal mudabfaſſung gegolten babe. beut zu Tage dies ganz und 
gar nicht giltig ſei. Dieſe Vertheidigungsart wollte Bloch 
nicht acceptiren und zog es vor, fib einen tüchtigen chriſtlichen 
Vertheidiger zu wäblen, der zwar keinen Begriff vom Tal mud 
hatte, eben darum aber frei von Vorurtheilen über denſelben 
iſt und ſich leichter die richtige Auffaſſung desſelben aneignen 
könne, als ein Anderer, der ſich bereits falſche Begriffe 
über das Thema gebildet habe. — Auch wird dem Gegner, 
durch die Wahl eines chriſtlichen Vertheidigers die Möglichkeit 
benommen ſein, die Argumentationen des Vertheidigers zu ver⸗ 
dächtigen, wenn derſelbe ein Jude wäre. 


London, 9. Auguſt Jew. Chronicle ift in der 
Lage, einen kurzen Auszug aus dem Teſtament Sir Moſes 
Montefior e © mitzutheilen. Dasſelbe ift im Januar des 
Jahres 1882 vollzogen und ſehr lang, denn es enthält faſt 
zwanzig Blätter großfolio. Der Werth des perſönlichen Ver- 
mögens beträgt zwiſchen L. 350,000 und 380.000. Ein 
Theil der angelegten Gelder hat ſich in den letzten Jahren 
bedeutend bermehrt, und es iſt in dem Teſtament eine Be- 
ſtimmung getroffen, daß die Anlagen in der Hauptſache un- 
verändert bleiben ſollen, nur unter ausnahmsweiſen Umftän- 
den iſt eine Umwandlung in Konſols geſtattet. Das Tefta- 
ment beginnt mit einem rührenden, charakteriſtiſchen Dank 
dafür, daß Gott ihn bis zu ſeinem 98. Jahre mit geſundem 


Geiſte und ungeſchwächtem Gedächtniß erhalten. Er preiſt Gott 
für die Wohlthaten, welche er ihm erwieſen und betet da- 
für, daß die Wohlthätigkeits-Anſtalten, welche zu ſtiften ihm 
vergönnt war, auch nach ſeinem Tode Fortdauer baben 
möchten. Er ordnet an, daß ſein Begräbniß durchaus einfach 
und ohne jede Entfaltung von Prunk bor ſich gehen ſoll. 
Die Teſtaments-Vollſtrecker find Lord Rothſchil d, 
Joſph Sebag, Arthur Cohen und Dr. L. 
Löwe, von denen Jeder 1000 L. für ſeine Mühewaltung 
erhält, außer beſonderen Legaten. Haupterde iſt Mr. Jo ſeph 
Sebag, der Neffe Sir Mofes. und ihm it East Cliff 
Lodge in Ramsgate mit allem Zubehör, Grund und Boden, 
im Ganzen etwa dreißig Acres, als unveräußerliches Erb- 
theil vermacht. Sollte Frau Sebag ihren Gatten über- 
leben, fo bleibt ibr der Beſiß; wenn Herr Sebag ohne 
männliche Erben ſtirbt, ſo gebt das Beſitzthum auf das Par- 
lamentsmitglied Mr. Arthur Cohen oder deſſen 
Söhne über. Die Pacht des Hauſes in Park Lane mit Aus- 
ſtattung it Herrn Arthur Cohen vermacht, doch fallen 
die Gemälde dem Judith-Theological-College in Ramsgate zu. 
Herrn und Frau H. Guedalla if eine Lebensrente 
von 35,000, L. teſtirt, nach ihrem Tode fällt dieſe Summe 
halb zum Stammvermögen halb der Synagoge in Rams gate 
zu. Auch das Judith Theological College iſt reich bedacht. 
Mehr als 30,000 find gemeindlichen und Wohlthätigkeits- 
Anftalten in Jerufalem und etwa 15,000 L. Wohltbätig- 
keits-Anſtalten in London und Ramsgate, ebenſo einige Legate 
den Kirchen in Ramsgate und der Umgegend vermacht. Die 
ſpaniſch-portugieſiſche jüdiſche Gemeinde (deren Wohltbätig— 
keits-Anſtalten ſehr reichlich bedacht ſind) erhält 500, die 
Vereinigte Synagoge 1000 L. Etwa 20,000 L. kommen auf 
| perfönlice Regate, deren viſte ſehr lang if. Nur Wenige 
von den Perſonen, welchen Sir Mofes in feiner lan- 
gen Lebenszeit gewogen war, ſind von ihm vergeſſen, viele 
von den Bedachten ſind in den drei Jahren ſeit Abfaſſung 
des Teſtaments geſtorben. Unter den peſönlichen Legaten be- 
finden fih 5000 L. für feine Richte Miß Nellie Mon- 
te fiore (Tochter von Horatio Montefiore), 1000 L. für 
Herrn und Frau Spielmann (Swiegerſohn und Toch- 
ter des Herrn Sebag), 100 L. für einen Jeden feiner 
vielen Großneffen und Großnichten und 500 L. für den 
Cbief⸗Rabbi Dr. Adler und deſſen Gattin. In der lan» 
gen Lifte figuriren die Namen von Lord und Lady 
Hammond und von verſchiedenen chriſtlichen Geiſtlichen. 
Sämmtliche Legate find frei von Abgaben. Seine Pferde 
und Wagen hat er feinem Kutſcher vermacht und feine ge- 
ſammte Dienerſchaft erhält entweder Legate oder Jahresbezüge. 


London, 10. Auguſt. Der engliſche Minifterpräfi- 
dent Salisbury empfing am Freitag eine Deputation 
der Anglo Jewiſch-Aſſocialion in London, welche ihn um feine 
Vermittelung zu Gunſten der Juden in Rumänien erſuchte. 
Nachdem der Sprecher der Deputation die Leiden der rumä⸗ 
niſchen Juden geſchildert, ſagte Salisbury ungefähr 
Folgendes: „Es it zu bedauern, daß ein Staat wie Rumä— 
nien, der erſt unlängſt zu einem unahhängigen Königreiche 
erhoben wurde, ſich einer ſo grauſamen Verfolgung und 
Bedrückung ſeiner jüdiſchen Unterthanen ſchuldig macht. Ich 
empfinde dieſes Bedauern um ſo lebhafter, als der veritor- 
bene Lord Beaconsfield und ich ſelber dazu behilflich 
waren, dem Berliner Vertrage einen Artikel beizugeben, 
welcher bezweckt, den Juden Rumäniens eine gerechte Behand- 
lung zu ſichern. Ich weiß die Bedeutung des Schrittes der 
heutigen Deputation zu ſchätzen, ibre Beweggründe find un- 
parteiiſch und müſſen die höchſte Achtung einflößen. Die engs 
liſche Regierung wird Alles thun, was in ihrer Macht ſteht, 
um eine beſſere Lage der rumäniſchen Juden herbeizuführen, 
Gleichzeitig muß ich jedoch hervorheben, daß einem diesbezüg- 
lichen Vorgehen Englands und der übrigen Mächte bedeutende 
Schwierigkeiten im Wege ſtehen.“ l 
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R. Akiba say ~ 9) 


(Fortſetzung.) 

Rab (Alba aus Areka), ein Lehrer des 3. Jahrh., ſagt: 
„R. Akiba verſtand jedes Strichelchen und Pünktchen in der 
Schrift zu deuten.“ 1) „Schwach wurde die Kraft Moſes vor 
den Erklärungen eines R. Akiba.“ 2) R. Simon Sohn Laliſch, 
ebenfalls ein Lehrer des 3. Jahrh. thut den bildlichen Aus- 
ſpruch: „Gott zeigte Adam jede Generation mit ihren Leh- 
rern, als dieſer R. Akiba ſah, freute er ſich über ihn und ſeine 
Lehre.“ 3] „Laſſet“ Akiba, der feines Gleichen nicht in Paläſtina 
gelaſſen, lautete die Entgegnung an den Neffen R. Joſuas, 
der in Babylonien gleich Kkiba die Neumonds- und gaf- 
tagsbeſtimmung vornehmen wollte. 4) „Ich gebe dir von ge» 
würztem Wein zu trinken, das ſind die großen Miſchnas: 
die des R. Akiba.“ 

B. Seine Agada und ihre Gegener. Ein faſt ebenſo 
großes Gebiet feiner Lehrthätigkeit ift das der Agada. Die 
Agada (f. d. A.) beſchränkt ihre Jünger nicht auf das Ge- 
ebene die feſten Normen der Halaha, ſondern läßt ihnen 
freien Spielraum, umfaßt Göttliches und Weltliches und 
will, daß der Menſch aus ſich heraus Gott, Welt und ſich 
ſelbſt erkenne. In ihr ergehen ſich die Lehrer nach ihren 
freien, ſubjektiben Anſichten und wir können ſie daſelbſt in 
ihrer wahren Geſtalt ſehen, nichts was ſie mußten, ſondern 
was ſie wollten wie ſie lebten und wirkten ſo ſind es auch 
die agadiſchen Lehren des R. Akiba, die ihn nach ſeiner in⸗ 
nern und äußern Geſtalt geben: wie er gedacht, gefühlt, ge- 
lebt, gewirkt, gekämpft und gelitten bis ein heiliges Märty- 
rerthum fein Leben geendet und feine Thätigkeit beſiegelt hat. 
Gott, Menſch, Israel, Freiheit, Weltregierung, göttliche Vor- 
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werden, ſind im Judenthume keine Widerſprüche in Bezug 
auf Gott. „Alles, ſagt er, iſt (Gott) offenbar, aber Freiheit 
eriftirt ; die Welt wird nach Güte gerichtet, doch Alles nach 
der Menge der That.“ 12) „Alles ift (dem Menſchen) nur 
als Pfand gegeben, und ein Netz iſt über alle Lebenden aus⸗ 
gebreitet; der Laden iſt geöffnet, der Kaufmann leiht, das 
Buch aufgeſchlagen, die Hand verzeichnet, wer borgen will, 
borgt, aber die Kaſſierer fordern täglich ein, nehmen Zahlung 
von Menſchen ohne oder mit feiner Zuſtimmung, denn fie 
ſind zuverläſſig; der Rechtsſpruch iſt ein Rechtsſpruch der 
Wahrheit und Alles wartet des Mahles (der Vergeltung). “13) 
Dieſes Reſumé der Vorſehnungslehre „wird durch die vielen 
Lehren, in denen er offen das Heidenthum bekämpfte, noch 
klarer. „Zieht ihr euch nicht Verdammniß zu, wenn ihr 
wohlthätig ſeid, die Armen ſtützet, den Leidenden helft, da 
diefe durch Gott zu Noth und Leiden verdammt find?’ war 
die Frage des Tinius Rufus an ihn. Er antwortete: „wenn ein 
König über feinen Sohn wegen eines Fehls Leiden ber- 
bangt, wahrlich er will nur die Beſſerung desſelben und 
wird dem nicht abhold fein, der ihm feine Prüfangstage zu 
erleichtern ſuchte; ſo ſind wir die Söhne Gottes, denen 
Gott nicht zürnt, wenn ſie ihren leidenden Brüdern bei⸗ 
ſtehen!“ 14) So machte ihn das Glück des Freplers und das 
Leiden der Gerechten nicht irre an der gerechten göttlichen Vor- 
ſehung: feine Lehre darüber war: „wenn dies dem Frebler 
gegönnt iſt, was erſt dem Gerechten!“ 15) oder: „iſt das 
Böſe eingetroſſen, fo kann auch das Gute nicht allzufern 
bleiben. 16) So glaubte er an kein abſolutes Uebel, und 
betrachtete das Böſe nur als ſcheinbar, das nicht das Böſe, 
ſondern das Gute die Beſſerung des Menſchen zu feinem End- 
ziele hat. Man kennt ſeinen Spruch darüber: „Alles was dich 


j à 5 x trifft, it zum Guten.“ 17) Die Heiden, ſprach er oft, fo 
ſehung, Böſes. Uebel, Nächſtenkiebe, Heidenthum, Sünde Strafe über ſie kommt, fluchen ihren Göttern, aber wir preiſen 
Buße, Sühne, Studium der Thora, Arbeit. Armuth, Wohl- | in Glück und Unglück unſern Gott und rufen „Gepriefen fei 
thun, Geſelligkeit, Ehe, Weib, Familie. Religion, Geſetze, | der Richter der Wahrheit !°18) Er beſucht feinem kranken 


Gebet. Sabbath, Fer, Jenſeits, Myſtik, u. a. m. Alles wird 
in den Kreis ſeiner Betrachtung gezogen, von ihm durchdacht 
und gelehrt. a. Gott und Welt. Hier beſchränkt er 
ſich darauf die Begriffe von Gott und ſeinem Verhältniſſe 
zur Welt zu läutern und die bibliſchen Ausdrücke vor Mik- 
deutung zu ſchützen. „Denn mich ſieht nicht der Menſch und 
lebt, 6) wahrlich, bemerkt hierzu R. Akiba, auch nicht ein 
mal die Engel am Gottesthrone7) und will dadurch jede 
leibliche Vorſtellung von Gott negiren.8) Gegen den Aus- 
ſpruch ſeines Freundes Pappus, daß die Worte in Hiob 23, 
13; „und er als Einer, wer entgegnet ihm" Gott als den will- 
kürlich und unbeſchränkt Handelnden darſtellen, bemerkt er: 
„nicht fo, denn er richtet Alles nach Recht und Wahrheit!“ 9) 
Ebenſo fegt er die Gottähnlichkeit des Menſchen in die ihm 
verliehene ſittliche Freiheit, das Gute oder das Böfe zu 


redete zu Moſes“ drückt nach 


Unmittelbarkeit der göttlichen Offenbarung von Moſes mit 
Ausſchluß aller Mittel barkeit durch Engel u. f. w. aus, was 


wahrſcheinlich gegen die draſtiſche Annahme gilt, das Geſetz 
ſei den Israeliten 


Bedeutender ſind ſeine Ausſprüche über b. Vorſehung und 


Weltregierung Gottes, Böſes und Gutes. Gott und menfd- | 
dieſe 


liche Freiheit, ſtrenges Gericht und die Güte 
ſcheinbaren Gegenſätze, die 


Gottes, 
im Heidenthum ſtreng geſchieden 


*) Aus der Real- Enoyelopaedie für Bibel und 
Talmud von Dr. J. Hamburger, Landesrabbiner zu Strelitz in 
Mecklenburg, 


Dieses Werk ist zu beziehen durch die Buchhandlung von | 
K. F, Köhler in Leipzig oder direkt vom Verfasser. Abtheilung I. 


(Biblische Artikel) 8 Hefte a—z kostet 15 Mark; Abtheilung II; 
(Talmudische Artikel) 8 Hefte kostet ermässigt 20 Mark. 

1) Menachoth 29 b, 2) das, 3) Aboda sara 5. 4) Berach. 93 
5) Midr. r. 1 M. Absch. 1 6) 2 M. 33 7) Mid. r. 4 M. Absch. 14 
am Ende 8) das. 9) das. und Jalkut zu Hiob 10) Midr. r. 1. M. 
Absch- 21 vergl. den Artikel: Gottähnlichkeit 11) Midr. r. 4 M .Absch. 
14 am Ende pas Ntapn ven hipan wen nwn osebno gb) mbar som 


durch den Demiurg gegeben worden. 11) 


Lehrer R. Eliefer und ruft ihm die Troſtworte zu: Leiden 
find Liebesboten zu unſerer Beſſerung!“ 19) Dem R. Gam- 
liel ſtirbt der Sohn und er verweigert die Annahme jedes 
Troſtes, R. Akiba redete ihn an: „Alles iſt uns nur zur 
Bewahrung gegeben, Heil dir, wenn du das zur Bewahrung 
Gegebene, deinen Sohn fo rein abgeben konnteſt 1720) 
Weiter lehrte er im Hinblick auf Israels Leiden: „Die 
Israeliten ſind Söhne der Freien, denn ſie ſind die Söhne 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs, die um ihre Güter gekommen 
ſind. 21) Die Leiden find zu unſerer Beſſerung. 22) Schön 
iſt die Armuth der Tochter Jakobs wie ein rothes Halsband 
an einem weißen Roffe. (Midr. r. 3. M. Abſchnitt. 35.) 
Ueberhaupt denkt er das wahre Gute, die Glückſeligkeit, als 
Lohn und Folge des Guten nur im Jenſeits.“ 23) (Midr. r. 
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i fhen und Israels liegen nach ihm nicht fo febr in den ihnen 


Der Lehrſatz darüber iſt: „Liebe war es, das Gott den 
Menſchen in feinem Ebenbilde geſchaffen; größer wurde fie, 
daß er ihn wiſſen ließ: er ſei im Ebenbilde Gottes geſchaffen.“ 
„Liebe war es, daß er Israel das Kleinod, die Lehre gege- 
ben. 24) Das Wecken und Wachhalten dieſes Bewußtſeins, da- 
rin beſtand ſein Kampf gegen Heidenthum und Aberglauben. 
Bereits brachten wir oben ſeine Zurückweiſung der heidniſchen 
| 
| 
} 


t 
verliehenen Vorzügen, als vielmehr in den Bewußtſein derfelben. 
I 
t 


Annahme, daß Leidende ewig zum Leiden verdammt feien, ine 
dem er den Menſchen in ſeiner Würde als Sohn Gottes 
faßte. Ein anderes Mal ſieht er einen Heiden auf Gräbern 


nwo bw vn Pub peb 12) Aboth 3. 15 13) das. 3 18 14) Baba 
batra 10. 15) Maccoth am:Endel6) das. 17) siehe weiter 18) Berachot 
60 mit einer Erzählung aus seinem Erlebnisse, die wir in dem Arti- 
kel: Glück und Unglück nachzulesen bitten. vergl. Pirke de R. 
Nathan 3. le. 19) Mechilta zu Jithro, vergl. Berachoth 60 und 
Midrasch r. 3. M. Absch 24 20) Sanhed. 101 21) sieh. Gamliel 
22) Baba kama 90, Tosephta B. k. Absch. 5 23) Midr. r. 8 M. 
Absch. 35. 24) das, zu Ruth 6. Aboth 3. 
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joftend Tage und Nächte zubringen, um Todkenbeſchwörungs- 
künſte zu treiben, er bricht in Schluchzen aus: wie groß, 
wenn ſolche Entſagung dem Heiligen zugewendet wäre! 25) 
Auf die Frage: „warum Gott nicht die Götzen vernichte.“? 
war ſeine Antwort, „weil Sonne, Mond und Sterne für die 
Welt nothwendig find” Die Natur folgt ihren Geſetzen aber 
die Frevler werden zur Rechenſchaft gezogen. (Aboda Sara 54) 
Auf die Erzählung, daß Kranke Heidentempel aufſuchen und 
geſund ſie verlaſſen, bemerkte er, warum ſollte das nicht vor⸗ 
kommen wenn die Krankheit gerade ihre Kriſis hatte, als 
der Kranke fih im Götzentempel befand. 26) Gegen den 
aſtrologiſchen Wahnglauben war ſein Wort: „Israel ſtehe 
unter keinem Planet.“ 27) Zur Fernhaltung jedes Aberglau— 
bens lehrte er: „Wer nach Zeiten und Stunden rechnet und 
ſpricht: heute iſt es heilvoll auszugehen u. ſ. w. iſt ein 
Zeitdeuter, der das Verbot der Zauberei übertritt. 28) Bei 
dieſem Abſcheu vor Aberglauben und Heidenthum verſtand er 
die Sache von der Perſon zu trennen und war bereit, auch 
Gutes von den Heiden zu lernen. Auf ſeinen Reiſen hatte er 
Gelegenheit, manche ſchöne Sitte bei den Heiden zu bemerken 
und fie feinen Isilaeliten zu empfehlen. „In drei Sachen liebe 
ich die Meder: das Fleiſch ſchneiden ſie auf dem Tiſch, ſie 
küſſen nur die Haud, und halten ihre Rathsverſammlungen 
auf dem Felde.“ 29) In feinem Vortrage über Elternverehrung 
ſtellte er einen Heiden Bendama als Muſter auf. 30) Vor fei- 
nen Disputationen mit Heiden weiß der Talmud vieles zu 
erzählen, 31) aber noch mebr, wie er fih Mehreres von ihrer 
Neres und Denkweiſe merkte um damit manches Schwierige 
im Geſetz zu erklären. 32) Er zählte zu feinen Schülern Män- 
ner heidniſcher Abkunft. So einen Ammoniter einen Profe- 
lyten Aegypter, 33) den berühmten Aquila, Akyles. 34) u. a. M. 
Weiter bielt er den Betrug auch gegen einen Heiden als 
geſetzlich verboten 35) und erklärte die von Heidniſchen Ge⸗ 
Gerichtsbarkeiten ausgeſtellten Schuldſcheine und andere Do» 
zumente für rechtsgiltig 36) Eine wahrhafte, Friſche athmen 
feine Worte über: d. Religion, Nächſten lie be 
und Wohlthätig keit, Mord, Kolliſion s- 
fälle, Die Hauptſtücke der Religion find nach ihm die 
Gottes- und Nächſtenliebe. Die Liebe zu Gott, die den Todt 
für ihn nicht ſcheut, erſcheint ihm als die Spitze des religie 
Öfen Lebens. 37) Auf einer anderen Stelle ſagte er: „Liebe 
deinen Nächſten, wie dich ſelbſt.“ Dieſes Geboth iſt das 
Grundgeſetz der Thora, damit du nicht ſageſt, weil ich verachtet 
worden, werde der Andere mit mir verachtet; weil ich be— 
ſchimpft bin, werde der Nächſte mitbefhipft3s) Wohlthätigkeit 
empfiehlt er in vielen Lehren als ein Werk, das vom Tode 
rettet.39) Anderſeits mahnt er den Empfänger vor Mißbrauch 
der Almoſen. „Wer Almoſen nimmt und nicht deren nöthig 
hat, ſtirbt nicht früher, bis er verarmt und auf die Gaben 
der Menſchen angewieſen wird 40) Das Menſchenleben iſt 
nach ihm ein Heiligthum, die Wohnſtätte der Gottähnlichkeit, 
und der Mord gleichſam eine Verminderung derſelben 41) In 
Kolliſionsfällen war ſeine Lehre: „Dein Leben geht dem eines 
Nächſten vor.“ 42) e. Arbeit, Ehe, Frau, Sabbat, 
Feſte, Beſchnei dung, Gebet, Studium der 
Thora, Sünde, Buſſe. Sühne, Jenſeits 


25) Sanhedr. 65. 26) Aboda sara 55 27) Sabbat 156. 28) Sanhedr. 65. 29) 
Zahbat 8.80) s eh. Elternverehrung 81) sieh: Min, Philosoph. Rosch ha- 
schanah. 26 Sanhedr. 77 32) Berachoth 61 33) Jebamoth Tosephta 
Keduschin Absch. 5. 34) Jerusch. Keduschin Absch. 1 35) Baba k. 
113 36) Gitin 11 37) Berachot 16 J nk don ox on) 553 „Du 
sollst den Ewigen, deinen Gott lieben mit deiner ganzen Seele“ 
d. h. aueh wenn das Leben genommen wird, 38) Midr. r. 1. M. 
Absch. 23. Ein späterer Lehrer R, Tanchuma fügt hiezu: „So du 
dieses thust, wisse, wen du verachtest und schändest : im Eben- 
bilde Gottes schuf er ihn. Delitzsch in seiner Brochüre: Jesus und 
Hilel gibt nach Marcus 12. 28. 34. die Verbindung der Gottes- und 
Nächstenliebe als die Grundlehren der Beligion für die eigenthüm- 
liche Lere von Jesus aus, wie er die Talmudlehrer überragt, aber 
vergisst, dass dieselbe Lehre als Ausspruch von R. Akiba aufge- 
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u. a. m. Die Arbeit, lehrt er, ehrt den Mann, und diefe 
it ihr Vorzug. 43) Ferner: „Unterziehe dich jeder Arbeit, 
wenn noch ſo niedrig und ſprich nicht: „Ein Prieſter bin 
ich, ein großer Mann“ 14) In der Ehe ſieht er das ſittliche 
Prinzip ſich verwirklichen: Die Ausrottung der Unzucht und 
die Erhaltung der Keuſchheit. „Entweihe nicht deine Tochter, 
ſie der Unzucht hinzugeben.“ gegen dasſelbe handelt der, 

| welcher feine erwachſene Tochter nicht verheirathet.“ 46) „Mann 
und Weib, Gott in ihrer Mitte“ 46) Seine Sprüche über die 
Ehrenbaltung der Frau ſind: Wer auf den baldigen Todt 

ſeiner Frau wartet, um fie zu beerben oder eine andere Frau 

zu heirathen, ſtirbt früher und wird von ihr begraben; 47) 
Wegen der tugendbaften Frauen in Egypten erhielten unſere 
Väter die Erlöſung daſelbſt.“ 48) Seine Lehren über Sabbat, 
Beſchneidung, Studium der Thora und Jenſeits bitte ich in 
den betreffenden Artikeln hier und die Abtheilung I. dieſes 
Werkes nachzuleſen. Von ſeinen Lehren über die Feſte bringen 
wir die ſchöne ſymboliſche Deutung der Darbringung des Omer, 

Kr Erſtlingsgarbe. am Paſſafeſt als Zeichen des Dankes und 

der Bitte: „Gott, möge die Früchte des Feldes ſegnen“; die 
der zwei Brote am Wochenfeſt. „Gott möge die Baumfrüchte 

ſegnen!“ die der Waſſerlibation am Laubhüttenfeſte“: Wegen 
des Segens des Regens im Jahr. 49) Im Gebete will er 

Andacht haben, und erlaubt in Fällen, wo dieſelbe bei dem 

Achtzehngebet unmöglich iſt, die kürzere Form deſſelben zu 

beten: 50) Die Sünde entſteht nach ihm in Folge der menſch⸗ 

lichen Willensfreiheit, daher ſie nur beim Menſchen und nicht 
beim Thiere angetroffen wird. 51) Der Sünder kann durch 

Beſſerung ſeines Wandels Verſöhnung erlangen. „Wie zer⸗ 
brochene Gold- und Glasgefäße wieder umgeſchmolzen und 
ganz werden konnen, fo auch der, welcher geſündigt. 52) 
„Wohl euch Israeliten vor wem ihr euch reiniget und wer 

euch reiniget euer Vater im Himmel 1553) „Wer da ſpricht: 
ich fündige und thue Buße, ich fündige und thue Buſſe, 
deſſen Sünden kann der Verſöhnungstag nicht verſöhnen. 54) 


Vom Büchertiſche. 


„Der Pegaſus“ Humoriſtiſche Blätter für Literatur Kunſt 
und Theater erfcheint in zwangsloſen Nummern und iſt durch 
alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten, jo wie von der Admi⸗ 
niſtration von „Auf der Höhe“ in Leipztg direkt zu beziehen. 
Einzelne Nummern koſten a 12 kr. ö. W., 6 Nummernfim Abon- 
nement 60 kr. ö, W. Die Ahonnenten von „Auf der Höhe“ er» 
halten den „Pegaſus“ gratis. 


Als Probe entnehmen wir der eben erſchienenen 3. 
folgenden Abſatz: 


Die Claque uud die Clique. 


Sie find jetzt weithin anerkanut, 

Sie dienten nicht von der Pike. 

Sie haben das Blättchen umgewandt, 
Die Claque und die Eligne 


Wenu früher ſtets nur das Genie, 
Hervorragt' aus dem Packe, 

So dominirt jetzt je des Vieh, 
Durch Clique und die Claque. 


Sie haben die Literatur gefällt, 

Als Helden der Intrigue, 

Jetzt ſind die Herrn der Geiſterwelt, 
Die Claque und die Clique. 


deren preisgeben, um das Seinige zu retten, 43) Aboth de Rabb 
Nathan Absch. 11 mbya nıasow nanba noya 44) das. 45) Sanhedr. 
11. 46) Sote 17. 47) Aboth de Reb Nathan 3- vergl. hierzu Abth, 


stellt wird 39) Sabbath 156. 40) Aboth de R. Nathan 3. 41) Midr. | I. Artikel: Scheidung, 58) Midr. r. 2 M, Absch. 1. 49) Rosch 


r. 1 M. Absch 34 mon wpbB Ne man jun 42) Baba mezia 62. 
Gegen die früheren Lehren : Man darf nicht das Leben eines An- 


| hasch, 17 mnn mas np 9 50) das. 28 51) Sanhed. 57. 52) Cha- 


giga 53) Joma 85 54) das. 
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Was wertlos iſt, ohnmächtig, gering, 
»WPerſchonen fie mit der Attaque, 

Sie preifen jeden Dichterling. 

Die Clique und die Claque. 

Drum fort mit dieſem Jammer reich, 

Greift alle kühn zur Pike, 

Laßt blaſen uns den Zapfenſtreich, 

Der Claque nnd die Clique! 


Die 8. Nummer der von Joſef Eichler und Eduard 
Jordan, Übungsſchullehrer am Wiener Lehrer- Pädagogium, 
herausgegebenen Zeitſchrift „Schule und Haus“ bringt: 

Wohlthätigkeits⸗ Speculanten. Ein nener Gründungs⸗ 
ſchwindel. Beleuchtet von Fritz Reinhard. — Vorbereitung des 
Kindes für den Schulbeſuch. Von Leopoldine Kravani — Billige 
Volsernährung. Von Friedrich Strohmer. — Aus der Kinder- 
welt. Kinderweisheit. — Geſetzliche Beſtimmungen. Schüller⸗ 
aufnahme. — Beurtheilungen. I. Werke für die Jugend: Die 
ſchöͤnſten griechiſchen Sagen aus dem Alterthum. Von Hermann 
Mehl. — Kinderbibel. Von Hermann Mehl. II. Werke für die 
Erwachſenen: Das Turnen in der nationalen Erziehung der 
Deutſchen. Von Ferdinand Bayer. — Krankenpflege in der 
Familie. Von Dr. F. Kieſewekter. — Sprechhalle. Mittheilungen 
und Auskünfte. Correſpondenz der Redaction, — Allerlei Wiſſens⸗ 
werthes. — Der hoffnungsvolle Junge. Eine Zeitgemäße Skizze 
Bon J. Oppenheim. — Der berufstreue Cantor. Ein Idyll aus 
vergangenen Tagen. Von J. Berger. — Den Großen für die 
Kleinen. Das Roſenſtöcklein. Von J. Staub. — Beſtrafte Faul⸗ 
heit. Von E. Waldberger. — Springlied. Von Roſa Barach. 

Probenummern werden auf Verlangen jedermann gratis 
und franco zugeſendet von der Adminiſtration von „Schule und 
Haus“ in Wien, III. Reisnerſtraße 2. 


E ING ES END E T. 
Löbliche Redaction! 


Mit Bezug auf die in ihrem geſchätzten Blatt Nr. 14. 
über den von mir edirten sasn gebrachte Recenſion, worin es 
unter anderen heißt: „Es können ſich auch hie und da Irrthümer 
in der Angabe der Lebenszeit der Schriftſteller, die den Tan- 
chuma zitiren, eingeſchlichen haben, das alterirt aber nicht im 
geringſten den Werth des Werkes im Großen und Ganzen“ 
wurde mir über meine Anfrage die Antwort zu theil, daß dieſe 
Bemerkung auf jene Stelle in meiner Vorrede hinziele, wonach 
der Verfaßer des mera none gegen Ende des erſten Jahre 
hundertes des ſechſten Jahrtauſends gelebt habe, da doch be- 
kanntlich deſſen Lebenszeit in ein um zwei Jahrhunderte ſpä⸗ 
teres Zeitalter angenommen wird. 

Ich bitte nun die löbl. Redaction, mir zur Richtigſtellung 
die Bemerkung zu geſtatten, daß ich mich diesbezüglich durchaus 
nicht geirrt habe. Die löbliche Redaction ſchöpfte, wie ich ver⸗ 
muthe ihr Urtheil aus dem 9397 nov worin ses heißt: par ^ 
%% was Imas 149293. Dr. Jung hat es aber in feinem Ritus 
Seite 204210 haarſcharf bewieſen, daß der erwähnte Verſaßer 
in einer viel frühern Zeit, und zwar um das Jahr 1300 bis 
ſpäteſtens 1320 gelebt hat, das ift um die Zeit i'd Kn ‘o n 

Meine Zeitangabe erſcheint ſomit als ganz richtig. 

Mit Hochachtung 
Salomon Buber. 


Ei ra gesendet. 


Im Intereſſe der unglücklichen und armen taubſtummen 
Kinder bitte ich um gefällige Aufnahme nachfolgender Zeilen 
in Ihr geſchätztes Blatt: 

Mit Beginn des neuen Schuljahres halte ich es für 
meine Pflicht, im Dienſte der Taubſtummenbildung ſtehend, 
allen jenen Eltern, bei denen unglüdlicherweife ein Kind, 
welches geſprochen hat, aber infolge irgend einer Krankheit 
ober eines Falles ete. ertaubt ift, zuzurufen und fie zu mwar- 
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nen, ja nicht zu warten bis das Kind etwa ins 7. oder 13. 
Jahr kömmt. Nur die fofortige Übergabe eines ſolchen Kindes 
an die Taubſtummenanſtalt kann noch retten was zu retten 
iſt. d. h. das Kind, bei dem natürlichen Tone und dem bereits 
angeeigneten Sprachvorrate erhalten. Das ſteht feſt und dem 
wird weder Arzt noch Rabbi widerſprechen, daß der Sprech- 
unterricht, der Wiedererlangung des Gehoͤrs nicht im Wege 
fehe. Vor Quackſalbereien Operationen etc. möchte ich warnen 
und alle Vorſicht empfehlen. 

Ferner mögen jene Eltern, die für die Beköſtigung 
ihres taubſtummen Kindes nicht zu zahlen in der Lage ſind, 
ſich frühzeitig d. i. wenn das Kind 6 Jahre alt wird, um die 
Aufnahme desſelben in die Wiener isr. Taubſtummenauſtalt bewer- 
ben. Dort ſind alljährlich mehrere Freiplätze an ganz arme Kinder 
zu verleihen. Man warte nur nicht um Himmelswillen bis 
das betreffende Kind älter wird, weil dann das Kind eine 
ſchlechte Ausſprache haben muß, ferner der Schule entwachſt 
ehe es noch einen genügenden Grad von Kenntniſſen fih ak- 
geeignet, zu dem nimmt die Wiener Anſtalt ſtatuten mäßig. 
12 jährige Kinder nicht mehr auf. Daher berfäume man 
nicht jährlich unter Beifügung der nöthigen Dokumente das 
Aufnahmsgeſuch zu erneuern. Solche arme Kinder, die 
von ihren Eltern beföftigt werden können, erhalten in meiner 
Anſtalt unenkgeldlichen Unterricht. 


Isak Bardach 
Leiter der israelit. Taubſtummenſchule. 
ul. rzeżnicka Nr. 14 Lemberg. 


Eingeſen det. 


Herr Baruch Bardach Leiter des Lemberger 
isr. Waiſenhauſes erſucht uns um die Aufnahme nachſtehender 
Dankſagung: 

Am 9. d. M. machte ich mit meinen Zöglingen einen- 
Ausflug nach Rudno, wo wir den ganzen Tag zubrachten. 
Bei dieſer Celegenbeit konnte ich mich überzeugen, daß Wobl⸗ 
thätigkeit und Güte noch in der Welt vorhanden ſind. Here 
Laiſe Gutsbeſiger von Sygniöwka, der die ermüdeten 
Kinder bemerkte, lud fie aufs herzlichſte zu ſich ein, be- 
wirthete fie und unterhielt ſich mit ihnen zwei Stunden, in 
dem er ſie ſchließlich reichlich beſchenkt, entließ und einlud 
nächſtens ihn wieder zu beſuchen. Im Namen der verwaiſten 
Kinder erfülle ich die angehneme Pflicht. dieſem edlen Menſchen⸗ 
freunde den beſten Dank auszudrücken. 


Für die Feriencolonie ſind folgende Beiträge eingegangen: 
Vom Löbl. Lemberger Magiſtrat 100 fl. — Herr Salamon Gold- 
fern 10 fl. — von der Lifte des Herrn Dr. Natan Löwenſtein 
5 fl. — Herr Noa Löwenherz 5 fl. Herr Marek Li- 
lienfeld 5 fl. Herr Dr. Moritz Rosenſtock 5 fl. — 
Frau Henriette Rucker 2 fl. — Herr Salamon Buber 2 fl. 
— Herr L. Rosner 1 fl. — Frau Regina Reibſcheid 1 fl. 
— Frau Marie Reizes 1 fl. — Frau Sabine Inländer 1 fl. 
— Herr F. E. 1 fl. — Herr Max Buber 1 fl. — Herr 
Fryling Redacteur IN. zuſammen 141 fl. — 
zuzüglich früher bereits ausgewieſer 836 fl. 26 kr. 
zuſammen 977 fl. 26 kr. 


Für die bevorstehenden hohen Feiertage 


N)) D 


werden die Lokalitäten des Vereins Schomer 
Israel (Ringplatz Nr. 14) zum Beten eingerich- 
tet. — Im Interesse der zu erhaltenden Ordnung 
und zur Bequemlichkeit der Beter werden Vor- 
merkungen auf Sitze schon von Sonntag dem 23. 
d. M. angefangen täglieh von 6 bis 8 Uhr Abends- 
im Vereinslokale vorgenommen. 


rc Triest Corso 6 


-Säl Sorten 
013919 w DIMIMN 
liefert in bester Auswahl zu billigsten 


Preisen- 
P, Morpurgo 


<4 
? $ 
Kundmachung. = 


Eine achtbare Frau wünscht Kinder, sowohl 


Mädchen als Knaben 


auf Kost u. Quartier 
bei sich aufzunehmen. 
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Lemberger Magistrat geliefert verkaufe billig ge 
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+ Feierfeste Kassen 
J elegant und solid ausgeführt wie davon dem . 


"l 


Simon Degen i 
ul. Walowa Nr 19 Lemberg. + 


v n 
Michl Standfest, 


Birkenrinden - Dosen -rzenger in Tachau (ssbmer), 


empfiehlt allen Herren P. T. Schnupfern und Rauchern ſein Fabri⸗ 
cat von Schnupf., Rauch und Cigaretendoſen aus Birken⸗ 


Für mütterli Behandlung sowohl mit der l 
mütterliche Be 8 8 | zinde mit Bakfong⸗ oder Silberbeſchlag, mit Porcelanplatteln 


sorgfältigsten Kost als gehörige Uberwachung in 
Jeder Beziehnng wird treulichst versichert. 
Nähere Auskunft ertheilt die Redaction dieses 


Blattes. 


Seidengarne & Seiden Schlag- 
beuteltuch, 

Hanf. Werk, Jutelfäden, 

Lagerwolle, Lagerdochte, 

Unsehlitt, Kammradfett, 

Wagenfett, Maschinenöl, 

| Rüböl, Vulkanöl, 
Gummiplatten mit 

Hanf & Dratheinlagen 

Gummischläuche, Hanfschläuche, 

Hanfgurten, Maschinenriemen 
von Leder & Gummi, 

Nähriemen, Asbestplatten, 

Asbestfäden, Pappendeckel, 

Serbat Mastix, Eisenkitt, 

| Miniumkitt, Bleiweiss, 

Schwefel, Borax, 

Salzsäure, Zinn, Zink, 

Zinncomposition, Lagermetall, 

Blei, Zinn & Bleiröhren, 

Glas & Schmirgelpapier & 

Leinwand, 

Naxoschmirgel, 

Cobaltblau zum Anstrich von 
Petroleumfässern, 

naftalösliche Knilinfarben, 

Pinsel, Bürsten, 

Roll- Massbänder, 


| mit Ramen oder Aufſchriften, dann mit verſchiedenen Preßſtücken, 
und zwar mit zwei gepreßten gothiſchen Buchſtaben und Verſen 
zu den billigſten Preiſen. Bei Beſtellungen wolle die Größe und 


ab rund oder halbrund auch flach, angegeben werden. 


| Für Dampfmühlen 


MAHL & SAECEMUHLEN 


Eisenwerke, Bräuereien, Brennereien, 
Nafta - Raffinereien 
empfehlen 


Wasserstandgläser, Wasserwagen, 
Fasspipen, Zinnpipen, 
Messingpipen, Moussirpipen, 
Fassventile, Korkmaschinen, 
Flaschenwaschmaschiren 
Kapselmaschinen, Flaschenkapsel, 
Borkzieher, Spundbleche, 
Kräuerpech, Biertropfsäcke, 
Haselholzspäne, Traubenzucker, 
Eisen & Holzglasur, 
Feuereimer, 
Korke d Spunde zu 
Flaschen & Fässern. 
Gelatine, Glycerin, 
doppelschwefligsauren Kalk, 
Salicylsäuere, Tannin, 
Wasserglas, Soda bicarbona, 
Weinsteinsäure. Raja clavata, 
Gastheer, Grafit, Cement, 
Gyps, Asfalt 
Hufschmiere & Hufkitt, 
Lederfett, Oelfarben, 
Firniss, Lacke, 
Carbolsäure ¢ alle andern 
Desinfectionsmittel, ferner für 
Glaser & Glashändler 
Diamanten zum Glasschneiden 
ete. etc. 


Für Druckereien 


Lithographien 
Achter & Gerichte 


empfehlen : 


Zeitungsfarbe, Accidenzfarbe, 
Werkfar e, Illustrationsfarbe, 
Federfarbe 
bunte J arben für Placate 
Umdruckfarbe, Gravurfarbe, 
Kreidefarbe, Buchdruckfirnisse, 
Ettiquetienlack, Kamarlack, 
authographische Tinte & Tusche, 
Stampiglienfarben, Bronzen, 
lithographisches Präparat, 
Gallussäure & Essigsäure, 
Benzin, Asfalt syr. & amerik. 
Glycerin, Kleesalz, Tannin, 
Weinsteinsäure, Terpentinöl, 
Gummi arab. Bimstein, 
Unschlitt, Knochenöl, 
Schwämme, Pauspapier, 
echt chines. Zinnoher, 
echt Carmin & alle anderen Gat- 
tungen trockene Farben, 
Blattgold, Blattmetall, 
Staniol weiss & bunt, 
Zinn, Zink, 
Antimonium regul., Wismuth, 
Pressspäne (litogr. Deekel) 
Walzenmasse, Maschinenöl, 
Kreide, Kork zum Reinigen von 
Zinkplatten, 
Schwarzballen, Schmirgelpapier 
ete. etc. 


HÜBNER & HANKE in Lemberg. 


Preiscourante auf Verlangen gratis & franko. 
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billig und praktische Erindung! 
Ba; Schirmeylinde 


Dublex- und Kometbrenner als praktisch garantirt, 
weil dieselben ein 


schön weisses Licht 


geben und beim Aufziehen der grössten Flamme auch 


BEE unzersprüngbar se 


sind als sehr empfehlenswerth für: 


i Private, Restaurateurs, Galetiers, Gassinos, Hotels, Gärten, 
; Spitäler, Aemter, Schulen, Kassernen, Strafanstalton, Bte. 


Zu haben ausschliesslich nur bei 


M. JAROBTYT 


Lampenlager, Lemberg, vis-a-vis dem Theater-Gebäude. 


Aufträge von der Provinz werden prompt effectuirt, auch 
sogar die kleinste Probe-Zustellung. 


ELN 
Brennerei - Praktikant 


(Israelit) kann Aufnahme finden bei einem an der 
k. k. Politechnik zu Lemberg geprüften technischen ( 
Brennereileiter. — Näheres bei S. Brenner, 
uliea Chorazezyzna Nr. 13 in Lemberg. 


Ein anständiee israelische Familie 


ist. bereit unter billigen Bedingnissen mehrere 


Kinder anf Kost u. Quartier 


AN 
A 
7 
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0 
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für einen geringen Preis drucke, so erlaube mir die g. Herren Abonnenten und 


* * 
S. 


Hochachtungsvoll 


CH. KOHATYN 


Buchdruckerei in Lemberg Sixtusken-Gasse Nr, 21 (neben der Hauptpost). 


* 
= 


2 


An die geehrten Leser! 


Indem ich dieses Blatt seit vielen Jahren in meiner 


 DRÜČKEREL 


\ 2 

1 0 

aufgenommen. A 15 

Nähere Auskunft ertheilt Frau Drin Losch Y 94 
Goluchowski-Plat Nr. 3, II. Stock. 0 Q 
77277. TEE DAI ATAT A A EA] AA Ar 
Ein neu erbautes G # 


zwei stöckiges Haus | 


ist in einer der nobelsten Strassen Kleinow- 0 


aller Art Drucksorten 


zu beehren, wo Jeder reell und billig bedient werden wird. 


ska-Gasse Nr, 98 und 99 (neben dem 

Jesuiten-Garten) von freier Hand zu verkaufen. Q 3 
Nähere Auskunft ertheilt Herr B. Rapp; 0 0 

Karl Ludwig- Strasse Nr. 31 II. Stock, Lemberg. 0 Oi 


Ternbergesr 10 


Jüdische Zeitung“ IY 


Mitglieder dieses Vereines höfl. zu ersuchen mich mit Ihren w. Aufträgen betreffs 


Herausg. Ch. ROHñR Stn Buchdruck.-Besitzer 0 Wi 
Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. nr 
Für Inserate besonders empfehlenswerth. 10 & NELSLENSOLE, E FOE OE * 


Herausgegeben vom Vereine Schomer Israel Verantwortl. Redakteur J, Emanuel Fränkel. Druckerei Ch. Rohatyn, Lemberg 


